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Schaan • Buchs • Feldkirch
Tel. 0848-003344
info@schwanger.li
www.schwanger.li

Schwanger?

Wir sind für Sie da.
• Bei Überlastung
• ungeplanter Schwangerschaft
• Problemen mit dem Partner
• rechtlichen, finanziellen Fragen
• Fehlgeburt / Totgeburt
• Stimmungstief nach der Geburt
• unerfülltem Kinderwunsch
• nach Schwangerschaftsabbruch

«Neue Inspirationen dazugewinnen»
Schlagzeugern aus der Region
bietet ein Workshop die Mög-
lichkeit, von einem renommier-
ten Schlagzeuglehrer zu lernen.
Dozent Claus Hessler über des-
sen Inhalte und warum es
wichtig ist, sich ständig weiter-
zubilden.

Interview: Elisabeth Huppmann

Herr Hessler, an wen richtet sich der
Workshop respektive welche Vorkennt-
nisse muss man mitbringen?
Claus Hessler: Zunächst sind alle
Drummer angesprochen, die ihre
Kenntnisse und Fähigkeiten verbes-
sern und erweitern wollen. Was Vor-
kenntnisse angeht, bin ich ganz ehr-
lich nicht allzu wählerisch – ich möch-
te ja gerade den Leuten, die noch Lü-
cken haben, etwas vermitteln und sie
inspirieren. Natürlich versuche ich da-
bei einen Spagat hinzukriegen zwi-
schen Spielern, die noch nicht so weit
sind bis hin zu professionellen Drum-
mern. Jedem etwas mitzugeben, von
dem er profitieren kann, ist dabei
mein erklärtes Ziel.

Auf was legen Sie im Workshop beson-
ders Wert?
Die Teilnehmer dort abzuholen, wo
sie momentan stehen, ist sicher eine
wesentliche Devise. Auf der einen Sei-
te das Offensein für Neues anzuregen
und die Teilnehmer auf andere Facet-
ten des Trommelns aufmerksam und
neugierig zu machen, ist für mich ein
wertvoller Aspekt. Auf der anderen
Seite ist es wichtig, einen Blick in
Richtung Vergangenheit zu werfen
und geschichtliche Aspekte sowie teils
schon wieder in Vergessenheit gerate-
ne Dinge zu reanimieren. Üblicher-
weise kann man vieles auch recht un-
terhaltsam mit entsprechenden Anek-
doten belegen. Mein grosses Motto ist
eigentlich «Jeder geht schlauer nach
Hause, als er gekommen ist». 

Wie wird der Workshop ablaufen?
Üblicherweise bevorzuge ich eine Mi-
schung aus Erklären und Demonstrie-

ren der Inhalte. Teils wird das auf all-
gemeine spieltechnische Aspekte Be-
zug nehmen – vorrangig sicher auch
auf die sogenannte «Moeller Tech-
nik», für die ich scheinbar inzwischen
so eine Art «Institution» geworden
bin – aber auch Fusstechnik und in-
strumentale Spieltechnik am Set. Wer
also Pad und Stöcke mitbringen
möchte und aktiv mitmachen will,
kann das sehr gerne tun – das ist al-
lerdings kein Zwang. Auf das Drumset
bezogen werden sicher auch die In-
halte meiner inzwischen drei Bücher
eine Rolle spielen: Open-Handed
Playing und Übestrategien, bezogen
auf ganz grundsätzliche schlagzeuge-
rische Fähigkeiten, spielen hier eine
Rolle. Sehr wichtig ist mir dabei, dass
die Teilnehmer das, was ich erkläre,
auch am Beispiel sehen können und
erkennen, wie ich mir selbst in mei-
nem eigenen Spiel gewisse Fertigkei-
ten zunutze mache und musikalisch
einsetze. Daneben ist es natürlich im-
mer gut, wenn eine möglichst leben-
dige Interaktion zwischen den Teil-
nehmern und mir zustande kommt –
es wird also auf jeden Fall Spielraum
für Fragen aller Art geben und ich ver-
spreche jetzt schon, dass Humor und
der Spass an der Sache nicht zu kurz
kommen wird. Ich bin zwar kein Co-
median, aber so ein Workshop darf
einfach keine komplett bierernste An-
gelegenheit sein. 

Wieso ist es für Musiker wichtig, 
an Workshops/Meisterkursen teilzuneh-
men? 
Der grösste Feind des kreativen Musi-
kers ist im Regelfall das «zu lange im
eigenen Saft braten». Ab und an
braucht es einfach Anstösse und Inspi-
rationen, auf die man üblicherweise
eben selten von selbst kommt. Um
aber als Musiker zu wachsen, braucht
es genau diesen Input von aussen, ei-
ne zweite Meinung, eine alternative
Sicht der Dinge. Dafür gibt es aus mei-
ner Sicht kaum einen Ersatz – auch
das Internet, Youtube etc. können hier
nur bedingt Abhilfe schaffen. Ich kann
für mich selbst sagen, dass ich einige
der wichtigsten Erkenntnisse für mei-
ne Entwicklung in solchen Situatio-
nen gewonnen habe. Der Abgleich

«Was mache ich selbst auf welche
Weise» und «Wie machen das ande-
re?» ist einfach unverzichtbar. Welche
Schlüsse man daraus zieht ist dann
wieder eine andere Sache. Entweder
man findet sich bestätigt oder bringt
Veränderungen in Gang. Beides hilft
weiter!

Sie sind ein gefragter Schlagzeuger und
Schlagzeugpädagoge und haben bereits
zahlreiche Workshops gegeben. Was wa-
ren dabei Ihre zentralen/wichtigsten Be-
obachtungen?
Die Offenheit der Teilnehmer spielt
eine zentrale Rolle. Wenn man nicht
wirklich bereit ist, andere Standpunk-
te zuzulassen, geht man in den sel-
tensten Fällen bereichert nach Hause.
Interessanterweise begegnet man oft
der Denkweise, dass Leute nicht kom-
men, weil sie denken: «Ich bin noch
nicht gut genug, um zu einem Work-
shop zu gehen». Aber wie schon ge-
sagt, möchte ich ja genau diese Leute
erreichen. Wer schon alles weiss,
braucht strenggenommen ja gar nicht
aufzutauchen. Daraus resultiert aber
ein weiteres Problem: Es gibt immer
wieder Leute, die denken, dass sie mit
dem Besuch eines Workshops eine ge-
wisse «Schwäche» zugeben und da-
mit ungewollt nach aussen kommuni-
zieren, dass sie noch nicht alles wissen

oder können. Ich selbst würde aller-
dings für mich nie im Leben behaup-
ten, dass ich alles weiss und kann –
vielleicht beruhigt das ja ein bisschen.

Darüberhinaus ist auch der Kontakt
zwischen den Teilnehmern wichtig:
Sie spüren, dass andere Besucher mit
den gleichen Problemchen und He-
rausforderungen zu kämpfen haben
wie man selbst. Das schafft einfach ei-
ne Gemeinsamkeit, die verbindet. Für
mich selbst spannend ist dabei auch,
wie Menschen aus unterschiedlichen
Ländern und Kulturkreisen dabei rea-
gieren: Einen Workshop in Europa zu
machen ist etwas völlig anderes als in
Fernost oder den USA. Auf solche
Dinge zu reagieren und mit der ent-
sprechenden Einstellung und Sensiti-
vität heranzugehen, ist ziemlich wich-
tig für das Gelingen des Projekts.

Was wünschen Sie sich für den Work-
shop in Liechtenstein?
Ich wünsche mir, dass im Kielwasser
der Veranstaltung vielleicht auch eine

Offen sein und andere Standpunkte zulassen: In den Workshops von Claus Hessler ist jeder willkommen, egal ob Anfänger
oder Profi. Hauptsache, er bringt ein gewisses Mass an Offenheit mit. Bild pd

Workshop
Am Montag, 29. Oktober, findet in
der Tangente in Eschen ein Schlag-
zeug-Workshop mit Claus Hessler
statt. Um 15.30 Uhr beginnt die
Meisterklasse mit maximal 10 Teil-
nehmern und um 19.30 Uhr findet
die öffentliche Performance mit
anschliessendem Workshop statt.
Anmeldung unter www.schlag-
zeug.li

«Keine bierernste 
Angelegenheit»

«Erklärtes Ziel: 
jedem etwas 
mitzugeben»

«Musiker 
brauchen Inputs
von aussen»

stärkere Vernetzung der Drummer
und schlagzeuginteressierten Men-
schen in Liechtenstein die Folge sein
wird. Eine solche Veranstaltung zum
Anlass zu nehmen, um dazuzulernen,
neue Inspirationen zu gewinnen und
sich mit «Gleichgesinnten» auszutau-
schen wäre wünschenswert. Und viel-
leicht löst das ja auch den «Hunger
nach mehr» und Folgeveranstaltun-
gen aus? Allgemein denke ich einfach
an eine Belebung der Musikszene in
Liechtenstein, die sicher mehr Auf-
merksamkeit verdient hat. Musik
spielt sich immer auch direkt vor un-
serer Haustür ab und nicht nur in Los
Angeles, New York oder London.

Alles bestens, aber!
Nüziders. – Am Dienstag, 30. Okto-
ber, 19.30 Uhr, erwartet alle Gäste im
Rahmen von Kultur.Leben im Son-
nenbergsaal in Nüziders ein kurzwei-
liger und stimmiger Kabarettabend
mit Klaus Eckel, der vieles bietet – ein
bisschen Kritik, ein bisschen bissig
sein, ins Mark treffend, boshaft und
schön. Oder einfacher gesagt: Klaus
Eckel live. (pd)

«Alte Liebe» im Alten Kino Mels
Am Donnerstag, 1. November,
20.15 Uhr, feiert das Stück
«Alte Liebe» mit Ute Hoff-
mann und Thomas Hassler im
Alten Kino in Mels Premiere. 

Mels. – «Alte Liebe» (2009) ist nach
«Rudernde Hunde» (2002) das zweite
gemeinsam geschriebene Buch von
Elke Heidenreich und Bernd Schroe -
der. Es hielt sich monatelang in den
Bestsellerlisten. Der Dialogroman be-
wies an der stürmisch umjubelten Ur-
aufführung im April 2011 im Theater
Baden-Baden seine Bühnentauglich-
keit. Im Weiteren wurde das berühren-
de und doch witzige Stück nur noch
im September 2011 im Kleinen Thea-
ter Salzburg inszeniert. Die Taff-Thea-
terproduktion bringt die Schweizer
Erstaufführung in Mels auf die Bühne.

Zum Inhalt des Stücks
Der Roman «Alte Liebe» bietet mit
seinen inneren Monologen und den
dazu in einem spannungsvollen Kon-
trast stehenden Dialogen von Harry
und Lore eine ideale Vorlage für einen
Theaterabend über zwei Menschen zu
Beginn eines neuen Lebensabschnit-
tes. Alte Liebe rostet nicht. Aber die
Zeit ist nicht spurlos an Lore und Har-
ry vorbeigegangen. Harry ist vor Kur-
zem pensioniert worden und widmet
sich liebevoll seinem Garten. Die lei-

denschaftliche Bibliothekarin Lore
organisiert Literaturlesungen und
weigert sich, selber in Pension zu ge-
hen. 

Unterdessen heiratet die Tochter
Gloria in dritter Ehe den Gott-sei-bei-
uns der beiden Alt-68er, einen stein-
reichen Industriellen, der ihr Vater
sein könnte – in weissem Nerz, mit
Hunderten von Gästen und einem Pri-
vatkonzert von Peter Maffay. Wie
konnte es so weit kommen? Was ha-
ben Harry und Lore nur falsch ge-
macht? Können sie überhaupt zu die-
ser Hochzeit fahren, die all ihre hart
erkämpften 68er-Ideale infrage stellt?
«Alte Liebe» von Elke Heidenreich
und Bernd Schroeder zeigt in umwer-
fenden Dialogen die Geschichte eines
Ehepaares. Berührender und komi-
scher sind die Szenen einer Ehe noch
nie erzählt worden.

Die dramaturgische Umsetzung
Die Thematik und auch die Problema-
tik des gemeinsamen Älterwerdens ist
ein wichtiger Bestandteil des Stücks.
Die Protagonisten leben in ihren eige-
nen Gefühlswelten. Wie viel Distanz
und Nähe verträgt eine Liebe? Ob-
wohl die Dialoge oft hart und bissig
klingen, ist stets auch die Liebe und
Zuneigung zu spüren. In den dazwi-
schengesetzten Monologen geben die
Darsteller preis, was sie wirklich den-
ken und fühlen. Das macht das Publi-

kum zu Mitwissern kleiner Geheim-
nisse. 

Die Darsteller
Die Darstellerin Ute Hoffmann ist ei-
ne versierte Schauspielerin mit langer
Bühnenerfahrung. Ihre Ein-Frau-Ko-
mödie «Shirley Valentine oder Die
heilige Johanna der Einbauküche»
wurde mit über 60 Gastspielen zum
grossen Erfolg. Ebenso das Zwei-Per-
sonen-Stück «Gut gegen Nordwind»,

welches mit 31 Vorstellungen ein brei-
tes Publikum begeistern konnte.
Schauspieler Thomas Hassler, seit 30
Jahren theaterschaffend in Spiel und
Regie, wirkte in etlichen Eigenpro-
duktionen des TAK mit, ist Mitglied im
Theater Karussell und hat sich in der
Gut-gegen-Nordwind-Produktion als
perfekter Bühnenpartner in die Her-
zen der Zuschauer gespielt. (pd)

www.alteskino.ch

Zu Beginn eines neuen Lebensabschnitts: Lore (Ute Hoffmann) und Harry 
(Thomas Hassler) finden nochmals zueinander. Bild pd


